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mıt dem Versorgungsausgleich speziell durch das Ren- Gesetzgebungsverfahren weıter ablautfen wırd, aäßt sıch
tensplıttıng die auch innerhalb der Koalıition zibt naturgemäafßs ın den Einzelheiten nıcht voraussehen. Fınes
nıcht VO  3 einer Aufspaltung VO  3 Scheidungs- aber äßt sıch mMI1t Sıcherheit Nn ıne Trennung VO  —$

und Scheidungsfolgerecht führen? Scheidungsvoraussetzungen, Scheidungsfolgen und Sche1i-
dungsverfahren 1in dem Sınne, da das ıne ohne das
andere in raft ZESETZL würde, wırd bestimmt nıchtVogel Dıie Behandlung des Regierungsentwurfs lıegt

nunmehr iın der Zuständigkeıt des Parlaments. Wıe das geben.

Sonderberichterstattung Synode

siebte Vollversammlung in ürzburg
Dıie Mehrzahl der Miıtglieder der Gemeinsamen Synode schnurren der Abstimmungsmaschineri1e, in dıe nıiemand
der Bıstümer in der Bundesrepublik Deutschland tuhr durch markante Diskussionsbeiträge „retardıerende“ Mo-
sıcher nıcht MIt iımmelstürmenden Hofinungen ZUr VOI- bringen ıll Andererseıts ermöglıcht die Kommıiıs-
etzten Vollversammlung nach Würzburg. Zu csehr hat sionsarbeit das Einbringen VO viel Sachverstand iın die

Lexte und eın zähes Verhandeln, das sıch ın der Kunstsıch gerade auch iın bezug auf die anstehenden TIhe-
1LNEeN Nüchternheıt, nıcht n Skepsıs, hın- des Möglichen übDt, ohne be1 durchgehender rasenz
sichtlich der erwartenden Ergebnisse breit gemacht. Zu der Oftentlichkeit vielleicht näherliegende Kompro-
sehr und nıcht ganz Unrecht hatte sıch be] vielen Syn- miı1sse der „rezıproken Unehrlichkeit“ (Prof Leder) e1n-
odalen auch der Eindruck verfestigt, da{fß die Synode be- zugehen.
reits der Getahr moderner Parlamente erlegen sel: dıe
Entscheidungen fallen wenıger 1mM Plenum als 1in Aus- Da zudem VOT dieser Vollversammlung bereits klar WAaäl,

da{fß sachlich nıcht allzuviel Neuem „drın  CC se1n würde,schüssen, Spezıialisten und iın Verhandlungen e1n-
zelner „Kompromiß-Strategen“ hinter den Kulissen. werden dıe Synodalen das VO  - Kardınal Döpfner 1n be-

ZUS autf die Schlufßphase der Synode gebrauchte Bild VOSıcher nıcht SgdalzZ unzutreftend, wenn auch hoch-
greifend, apostrophierte der Synodale Heıinz T'heo Rısse Bergsteiger, „dem der Gipfel nıcht mehr tern «  ISt 1UI ın
die Proftfessoren Böckle und Lehmann (auch Prof Bertsch eiınem ganz bestimmten Sınne haben verstehen können.
müdfßte 1a  z dazuzählen) als die „Kıssıngers“ der Synode. Sıe haben sıcher weıt mehr dıe ühe gedacht, dıe diıe
Sıe verstehen ımmer wieder, durch oft in etzter etzten Meter machen, und daran, W 1e€e kleın und vorsıich-
Mınute eingebrachte „Vorschläge Z (5Uute“ VO Vor- 1g die Schritte seın mussen, die aut den Gipfel führen,
lagen das Schicksal abzuwenden, entweder VO  e der oll- als die weıte Aussicht, die sıch VO  - oben eröftnet.
versammlung abgelehnt oder VO der Bischofskonterenz
nıcht akzeptiert werden. In seiner Rede Eröffnungsabend den Prof arl

Lehmann mı1t eıner Meditatıon umm Thema „ Jesu ChristıEın weıteres Moment der „Frustration“ 1m prozeduralen
Bereich 1St tür manche Synodalen das Übergewicht, das Himmeltahrt und dıe Hofinung der Welt“ einleıitete
die Sachkommissionen haben Nur 1n wenıgen Fällen innerte Kardinal Döpfner die dreißigste Wiıederkehr des
kommt dazu,; da{fß in der Vollversammlung Vorschläge Endes des 7 weıten Weltkriegs und des Zusammenbruchs
der zuständigen Sachkommission abgelehnt werden. In des Nationalsozialismus (vgl ds Heft 262) Er verwıes
der Regel werden die Änderungsanträge behandelt, dabei auf dıe ast der Schuld, dıe VO  3 den Deutschen nıcht
w 1e dıe federführende Kommuissıon vorschlägt: Zustim- vergessScnh werden dürfe, betonte dıe Solıdarıtät der Kirche

MIT „diesem Staat  «“ und seiner Verfassung un: warnte VOLIMUuNg, Ablehnung oder Übernahme der VOTL der Vollver-
sammlung zwıschen Antragsteller und Kommıssıon AUS- einem Umschlagen politıscher Gegnerschaft in ıne Feind-

schaft, in der der Boden des Fundamentalkonsensus Ver-gehandelten Modifikation (dıe VOT allem be] Antragen
der Bischofskonterenz VO  . „synodenpolitischer“ Bedeu- lassen wiırd. Der Weg der Kırche Aaus ihren Nachkriegs--
tung sınd) esonders eutliıch 1St das be] 7zweıten Lesun- krısen tühre über hre geistliche Erneuerung.
SCH, die nıcht gerade Themen gelten, die alle Synodalen Auf der Tagungsordnung standen ın der hıer enannten
gleich bewegen. Hıer gerat dann dıe „Debatte“ Z Ab- Reihentfolge dıie folgenden Vorlagen: „Unsere Hoffnung.
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Ein Glaubensbekenntnis ın dieser Zeıit“ 1: „Zıele und bens zurück, und Prot Theodor S cbneiqler zeıgte 1ta-
Aufgaben kırchlicher Jugendarbeit“ I11); „Christliıch ten der Vorlage, da{fß alle wesentlichen christologischen
gelebte Ehe und Famılie“ IV)s „Dıie pastoralen Dien- Aussagen VO Jesus als dem Sohn Gottes, dem Erlöser
sSte 1n der Gemeinde“ VIU); „Verantwortung des gan- und dem Kyrıos voll integriert selen. Rahner sprach sıch
CM Gottesvolkes für die Sendung der Kiırche“ VILI); auch für iıne Beibehaltung des Begriffs „sündige Kirche“
„Schwerpunkte kırchlicher Verantwortung 1m Bıldungs- AaUusS$s und gab den ekklesiologischen Einwand Iserlohs miıt
bereich“ VI) Nur dıe Vorlage der Sachkommission der Bemerkung zurück, ıhm se1l 1ın kirchlichen Verlaut-
WAar noch ın erstier Lesung behandeln, alle anderen barungen vieles „überhitzt“. Prof Metz selbst (es gebe
Vorlagen standen iın 7zweıter Lesung ZUr Verabschiedung auch ine „Sanz verantwortungslose gylaubensfeindliche

UÜberorthodoxie“) unterstrich, da{fß 1n der heutigen
Theologıe und 1mM kirchlichen Bewußtsein nıcht 1U  - die
Getahr eıner „Jesulogie“ zebe, dıe Jesus lediglich als

Einmüutigkeit in der Grundaussage Vorbild gelungener Mitmenschlichkeit versteht, sondern
auch dıe eınes „Monophysıitismus“, der Christus LUr noch
als „anbetungswürdıge Höhe“ und nıcht mehr als „WegMıt der Vorlage „Unsere Hoftnung“ stand endlich die

Grundaussage der Synode über christliches und kırchliches ansıeht und die „Faszınatıons- und Ansteckungskraft se1i-
Selbstverständnıs Z Dıskussıon, die eınes der Desiderate N5 iırdischen Lebensweges“ nıcht hinreichend wirken aäßt
WAarL, dıe sıch AaUu»s der Synodenumfrage ergeben hatten (zu Wünschen nach Verdeutlichung 1n den christologıischen
Autfbau un Inhalt der Vorlage vgl Maı 1/ Passagen oll aber nachgekommen werden, womıt auch
248 Erste Reaktionen auf den Tlext hatte bereıits mehrmalıgen Voten für ıne noch präzısere „Unterschei-
außerhalb der Synode gegeben. So berichteten einıge Red- dung des Christlıchen“ (Erzbischof Üegenhardt, Prot
M VO posıtıven Erfahrungen mıiıt ıhm in Gesprächs- Iserloh, Prot Forster 203 Genüge werden dürfte.
kreisen:; eın Müunsteraner Kollege VO Prot. Johann Bap-

Es konnte nıcht ausbleiben, da{ß die starke Festlegungtıst Metz (dessen Handschrift dıe Vorlage prägt) hatte
dagegen 1n eınem den Synodalen ZUSESANSCHNCHN „Pam- der Synode auf ıne theologische Schule bemängelt wurde.

So wollte Prot arl Forster dem Autor liebsten eınphlet“ Sar gewittert, dıie Vorlage lasse den christlichen
Glauben 11 soz1ıalen Heilslehre verkommen und VeEI- eam tür die Erarbeitung des Textes der zweıten Lesung
kündıge nıcht den Glauben der Kırche, sondern dıe Hoft- beigeordnet sehen, zumındest aber Prot. Walter Kasper,
NUuNngs der politischen Theologie (J Doermann, Politische den Vertasser eıner „beachtenswerten“ Christologie ( Jesus
Theologıe 1U auch auf der Synode? üunster der Christus, Maınz 1974), Als theologisches Pendant.

Dieser Wounsch erwıes sıch 1ber Aaus technıschen GründenDer Relator der Bischofskonferenz, Weihbischot Payul-
Werner Scheele, sprach demgegenüber VO einem „e1IN- als unrealisierbar. Außerdem konnte der Vorsitzende der

Sachkommuissıion I Ptarrer Hans Werners, berichten, da{fßdrucksvollen Zeugni1s lebendıgen Glaubens“, W as Prot
Metz dazu veranlaßte, seiner Dankbarkeit darüber Aus- dıe Arbeit VO Metz AUuUsS zehn vorliegenden Entwürten

M1t den Stimmen VO Theologen cehr verschiedener Rıch-druck geben, „dafß das Hırtenamt über die Ortho-
doxıe be] uUuNseICI Bischöten und nıcht bei eın Paal ıld Lungen VO der Sachkommission ausgewählt worden sel,

W as durchaus tür iıhre breıte theologische Basıs spreche.gewordenen Theologen liegt“.
LDem Vorwurf, dafß die Probleme des heutiıgen Menschen

Dıie schwerwiegendsten kritischen Einwände iınnerhalb einselt1g 1m Sınn eıiner melancholischen „Irıstesse“ BCeSC-
der Synode kamen VO  3 Prot Erwiıin Iserloh, ebentalls hen seıen, während Omente VO w 1e „inner-
eiınem Muüunsteraner Kollegen des verantwortlichen Au- weltlicher Hoftnung“ unterschlagen würden, begegnete

INa  =) mMIt dem Hınweıs, dafß die Schwierigkeiten 1mM An-LOrS Er bemängelte, dafß die Vorlage sehr die Sprache
einer theologischen Schule spreche, da{fß S1e die Geheim- SAatz der Verkündigung heute tatsächlich pluraler Natur

sejen, da{fß aber dıe Vorlage 1M Ganzen diıe heutige Sıtua-nısse des christlichen Glaubens Zzuwen1g in ihrer Inhalt-
iıchkeit enttalte un schnell aut Probleme der heutigen t10N trefte.
eıt applizıere, dıe 1m Vokabular heute gyaängıger Gesell-
schaftskritik beschrieben würden: terner dafß in Identifi- Weniger als wurde dıe Sprache der Vorlage kri-
katıon mi1t dem neuzeıtlichen Prımat der Zukunft der tisıert. In der ersten diesbezügliıchen Wortmeldung lobte
Glaube tast ausschließlich un dem Aspekt der Hoft- der NEUEC Rottenburger Bischof, eorg Moser, einerseı1ts,
Nungs 2A0 Geltung komme, diese aber nıcht 1in der 11 VGI'- da{fß hıer weder mMIt „verstaubten“ Formulierungen noch

mı1t marktschreierischen Anpassungsversuchen gearbeıtetkürzten Sıcht des Neuen Testaments dargestellt würde;
schliefßlich krıitisıerte Iserloh die „unterkühlten“ Passagen werde, meınte aber andererseıts, die Diktion se1 » hoch“
über die Kırche und warntfe VOT einer unkritischen Soli- angesetzt un für eintacher denkende Menschen NUur

darısıerung mıiıt allem, „ Was heute als humanıtäre ewe- schwer verstehbar. Der Tenor der weıteren Beiträge ZINg
aber auf eıne posıtıve Würdigung der Sprache. Dıiıe Eın-gung auftritt“. Diese Invektive rief die Verteidiger der

Orthodoxıie der Vorlage auf den Plan Prof arl Rahner ebnung 1n allzu vertrautes Deutsch würde den sachlichen
w1es den Verdacht einer Reduktion des cQhristlichen Jau- Anspruch nıcht deutlich ZU Vorscheıin kommen lassen,
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se1 vielmehr Zut, den Leser Z „Stutzen“ bringen Vorlage nıcht zustiımmen, nıcht weniıge Synodale und Be-
und ıhm auch das „Feierliche“ einer Proklamation UuUZu- obachter auf die Ablehnung einer Vorlage ‚ein. ach elt-

(Rısse); da die Glaubensnot, w 1€e die Synoden- stündıger Debatte (allein ZUur Generaldebatte hatte
umfrage gezeıgt hat, mıt dem Bıldungsgrad ste1gt, SPIE- rund Beıträge gegeben!) erreichte die Vorlage sicher
che der ext gerade die wichtigsten Adressaten tau- nıcht die „Primadonna“ den Synodentexten (Bı-
dınger); die Formulierungen verstünde 1ber auch der schof Moser) denkbar knapp die be1 Schlußabstim-
„Nıicht-Akademiker“ (Bayerlein). Resümierend meıinte INUNSCH erforderliche Zweidrittelmehrheit. 185 Synodale
Prof. Metz, das ‚Schisma zwıschen Theologensprache und stımmten mıiıt Ja 78 miıt Neın, 12 enthielten sıch der
Volkssprache“ sel nıcht TSLT durch dieses Papıer geschaf- Stimme.

Zweıtellos hatte zusätzliche Schiärfe in die Auseimnan-ten Und schließlich se1 nıcht jede volkstümliche Sprache
auch schon ıwne volksfreundliche Sprache, nıcht jede Spra- dersetzung gebracht, da die Bischofskonferenz ıne Reihe
che, die INa  — verstehe, Sagc auch schon Wa VO Anträgen VO der Beschlufßfassung ausgeschlossen
egen Schlu{fß der Aussprache kam noch Kontrover- hatte, weıl S1e entweder gesamtkirchlichen Regelungen
SCIL Der verwendete Armutsbegriff wurde als stark vorgegriften (S32; 599 DTOT: S>TOZ2; 5104, oder
auf die materielle Seıite eingeengt krıitisiert, die Alter- nach Meınung der Biıschöte die verbindliche Glaubens-
natıve zwıschen den „Mächtigen und Klugen“, \A@)  —_ denen und Sıttenlehre tangıert hätten 556—559, 5A9 580) Im
verachtet werden sıch die Kirche eisten könne, und ersten Fall bezogen sıch die inkrimıniıerten Anträge auf
den „Armen und Kleinen“ wurde als fragwürdig ezeich- die Frage, ob bestimmten Bedingungen 1Ur standes-
net Eın Antrag auf Streichung der Passage wurde abge- amtlıch geschlossene Ehen VO  S Katholiken für gültıg CI -

wıesen. Zur Einarbeitung die Sachkommission über- klärt werden können, SOW1e autf dıe Problematik der Zu-
wıesen wurde eın Antrag, der besagte, dıe Kırche habe lassung VO wiederverheirateten Geschiedenen den
für alle Menschen dazuseın, „besonders aber für die Ar- Sakramenten. Im 7welten Fall 21ing darum, da{fß be] der
I1 und Kleinen, die keinen Menschen haben“ Ebenftalls Methodenwahl der Hınvweis autf die Normen des Lehr-
überwiesen (mıt knapper Mehrkheit) wurde eın Antrag AMTS unterbleiben und 11Ur auf „gewiıissenhafte Prüfung
VO Bischof Stimpfle (verteidigt wurde VOLFr allem VO  S dem Gebot der Liebesverpflichtung“ verwıesen WeTI-

MdB Dr Mertes), der ıne dıfferenzierende Modifika- den sollte, SOW1e Aussagen Z T vorehelichen exualı-
t1on der Aussage verlangt, dıe Kırche sSe1 während der tat Da gerade 1mM Anschluß dıe Ausführungen des
NS-Zeıt mehr ıhrem Bestand als Schicksal der Relators der Bischofskonferenz, Kardıinal Volk, der diese
Juden interessiert SCWESCNH. Verdikte bekanntgab, zahlreichen Wortmeldungen
Mıt gyroßer Mehrheit (220 Ja Neın, Enthaltungen) kam, die ftür die Ablehnung der Sanzen Vorlage plädier-
und eıiner Reihe VO  a Verbesserungsvorschlägen, VO  S de- ten (Diırks, Prof Erber, Strätling-Tölle, Buch, Jahn,
1111 aber keiner dıe Substanz der Vorlage berührt, wurde Leıichtle u a.) konnte eigentlıch nıemand verwundern.
der ext auf den Weg Zur zweıten Lesung geschickt.

er Berichterstatter der Sachkommission, Prof Franz
Böckle, hatte ın seiner Stellungnahme eindringlıch für die

Lebhafte Kontroversen uber die Annahme geworben, weıl die Vorlage gerade 1n der g-
Ehevorlage genwärtıigen gesellschaftlichen Sıtuation ohne talsches Pa-

thos wichtige Aussagen über die eheliche Treue und ıhre
Wıe angesıichts der starken Überarbeitung und der noch sakramentale Begründung mache („die Liebe ın Ireue 1St
über S1e hinausgehenden Änderungswünsche der Bischots- VOT allem dem möglıch, der se1ın und des anderen Men-
konferenz (vgl Maı 1975% 2.50) nıcht anders schen Leben nıcht eintach dem Nıchts anheimgegeben
Erwarten, gab in der ula Streıit be] der Behandlung sieht“), weıl S1e in der rage der Methoden der Empfäng-
der Vorlage über Ehe und Famlılie. Anders als be] der nısverhütung 1m Sınn der Könıgsteiner Erklärung den
ersten Lesung, prinzıpielle Fragen des theologischen Christen erlaube, einer persönlıchen Entscheidung
und anthropologischen Eheverständnisses ıne große Rolle kommen, und weıl s1e gegenüber einer reinen Triebmoral

deutlich SdsC, dafß Sexualıtät personal integriert werdenspielten (vgl Junı 1974, 3970 f9% konzentrierte INa  e

sıch diesmal nahezu ausschließlich auf die hinlänglıch be- mMusse und einer institutionellen Stutze edürte. Anderer-
kannten iınnerkatholischen Kontroverspunkte: die Gebur- se1ts zeıgte sıch Böckle „erschrocken“ über die Stellung-
tenregelung (bzw die Methodenwahl!), die voreheliche nahme der Bischofskonterenz ZUr Geschiedenenpastoral.
Sexualıtät und die Geschiedenenpastoral. Die Debatte Der Vorschlag der Bischöte ware in der a ein klares
nahm eiınen ganzenh Sıtzungstag (einschliefßlich eıner Verbot verbreıteter Praxıs SCWESECH (daßß nämlıich wıieder-
Nachtsitzung bıs Uhr) 1n Anspruch und War W1€e verheırateten Geschiedenen in einzelnen Fällen der Mıt-
bei der ersten Lesung die Jängste der Vollversamm- vollzug des sakramentalen Lebens nıcht verwehrt wırd),
lung. Viele Beiträge ließen für die Vorlage nıchts Csutes der FW FLeie Hılte hätten die Seelsorger
hoffen Zum erstenmal 1n der Geschichte dıeser Synode durch die Synode iıne Verurteilung erfahren, S1e hätten
stellten sıch, da cselbst zahlreiche Mitglieder der zustiäiändıi- „Steine“ „Brot“ bekommen. Unter diesen Umstän-
sCh Sachkommuission erkennen yaben, S1e würden der den sprach sıch Böckle für ıne Streichung des ganzen
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diesbezüglıchen Abschnittes aus Er verwıes MIt Blick auft Semmelroth angehören) alle Synodenanträge gew1ssen-
die Biıschöte darauf, dafß jede Ethik ın der Dialektik ZW1- haft ın die Überlegungen einbeziehen und bıs ZUu Herbst
schen Wahrung regulatıver und keineswegs 1Ns indiıvidu- eın Ergebnis erstellen würde. Man prüfe, ob die pastorale
elle Belieben gestellter Normen und der Hılftfe für diejen1- Praxıs mMiıt Rücksicht auf die Gesamtkirche geändert WOI-

den könne und wolle 1ın diesem Sınne ein Votum denSCn stehe, dıe diesen Normen scheitern.
Stuhl richten. Wörtlich schlofß Döpfner: „Dıie Kon-

Be1 aller Schärte der Kritik Staatsanwalt Bayerlein ferenz, dıe damals dıe Erklärung VO  ; Königsteın verfaßte,
annte die „amtlıche Methodenlehre“ ıne tragısche Fehl- verdient auch hıer Ihr Vertrauen.“ Sıcher WaTtr dieser

Intervention mMi1t verdanken, da{fß schliefßlich eın An-entscheidung konnte I1a  an sıch in der rage der Gebur-
tenregelung doch der Argumentatıon nıcht verschließen, trag VO Prof Bertsch ANSCHOMMIMM wurde, der War

daß die Synode als herausgehobenes Beschlufßtforum der keine Hınvweıise für pastorale Hıltfen Z1Dt, aber auch auf
Kırche in der Bundesrepublik nıcht ıne 1mM kontradıikto- das VO  S den Bischöfen ursprünglıch intendierte Verbot
rischen Gegensatz ZUr Lehre Roms stehende Formulijerung verzichtet und dessen die Bischotskonferenz darum
beschliefßen, sechr ohl aber eınen Freiheitsraum über s1e ersucht, angesıchts der Not der Betroftenen und des Feh-
hinaus eröftnen könne (vgl. ZUuUr „Nicht-Unfehlbarkeıit“ lens e1nes Instrumentarıums für die Seelsorger dıe ZEeESAMT-
VO  = Humanae vıtae die Intervention VO Weihbischof kırchliche Lösung dieser drängenden rage betreiben.
Reuss, ds Heft 296) Man akzeptierte deshalb mMi1t breıiter Wohl durch die Annahme dieses Antrags konnte schliefß-
Mehrheit ıne Modifikatıion, die das Urteil über die Me- ıch auch die N Vorlage depkba.r knapp die Abstim-
thode der Empfängnisverhütung in die Entscheidung der mungshürde nehmen.
Ehegatten stellt, 1n diıe „dıe gewissenhafte Prüfung der
objektiven Normen“ des kirchlichen Lehramts mıiıt eINZU-
beziehen se]l. In der rage der m»orehelichen Beziehungen Gestaltung der pastoralen Dienste den
wurde eın ext ANgSCHNOMMECN, der VO  3 eiınem breiten Gemeimnden
Spektrum „sexueller, AUS der geschlechtlichen Be-
stimmtheiıt des ganzech Menschen erwachsender Beziehun- Obwohl auch ın der Vorlage über diıe „pastoralen
gen unterschiedlicher Intensität spricht, 1ber sowohl Diıenste“ (vgl auch Junı 1974, 522) theologisch

nıcht eintache und tür die Praxıs drängende Fragen Z1INg,volle geschlechtliche Beziehungen w 1e auch das (vorsichtig
umschriebene) „Petting“ für den vorehelichen Raum A4US- verlief die Diskussion 1m Vergleich Zur „Ehe-Debatte“
schliefßt und Hıltfen für ine „verantwortbare Gew1s- nahezu beschaulıich, weıl INa  S sıch zumiındest iın den rin-
sensentscheidung“ autfruft. Anträge, die hier wenıger „ka- zıpıen und ın dem Bemühen ein1g Wal, möglıchst -
suistisch“ operieren wollten, N des Vetos der M auf dıe schwierige Sıtuation vieler Gemeinden
Bischöfe nıcht abstimmungsfähıig. angesıichts des schwerwiegenden Priestermangels reagıe-

C: In der Generaldebatte meldeten sıch Jediglich wel
In der Schlußphase der bıs ZU Ende kontrovers geführ- Synodale Wort, dıe allerdings recht kritisch der Vor-
ten Debatte standen sıch wel Posıtionen gegenüber. Dıie lage mehr Mut wegweısenden Perspektiven ür INOLI-

Befürworter der Annahme ührten 1Ns Feld, daß die Un- gen empfahlen.
fähigkeit der Synode eıner Außerung aut diesem (Ge- Prot Walter Kasper hatte als Berichterstatter das „Pro
biet in der Ofrentlichkeit katastrophal wirken mMuUusse gramm ” der Vorlage miıt ıhren eigenen Worten dahın-
(Nıemeyer, Würmeling, Lehmann, Servatıus 2ı Der gehend bestimmt, da{ß Aaus einer Gemeıinde, „die sıch pa-

storal versorgen Laßßt“ ıne Gemeinde werden musse, „dıeWiıderstand die Vorlage verhärtete sıch Pro-
blem der Zulassung der wiederverheirateten Geschiede- iıhr Leben 1m gemeınsamen Dienst aller und in unüber-
NEeN den Sakramenten. In leidenschaftlichen Interven- tragbarer Eıgenverantwortung jedes einzelnen gestaltet“.
tionen sprachen sıch hauptsächlıch Seelsorger (Weıtmann, Als elnes der wichtigsten Ziele kirchlicher Reformbemü-
Obst, Engelke a.) für einen VO  a der Bischofskonfte- hungen wurden deshalb lebendige Gemeinden bezeichnet,
eTZ abgelehnten Antrag VO  - Prot Bertsch und Ge- wenn siıch auch die Vorlage Jjetzt wenıger als 1ın der ersten

nOossen“ AauS, der Kriıterijen für i1ne pastorale Ent- Lesung auf das Gemeindemodell beschränkt. Nach wıe
VOT problematisch 1St aber, w1e INa  $ das Problem der (ze-scheidung 1n Fällen Nannte, ın denen sıch betroftene Ka-

tholiken Z Empfang der Sakramente dısponiert glau- meindeleitung lösen soll Kasper Zing davon AauUs, da{ß auch
ben Fuür die Bischöfe Z1Ng das verdächtig nahe eın die statıstischen Zahlen obwohl often für VeLIr-

der gesamtkırchlichen Regelung vorgreifendes Regulatiıv schiedene Interpretationen noch keine Tendenz ZU

heran. Posıitiven 1n der Entwicklung der Zahl der Priesterberute
Kardınal Döpfner oriff eshalb MI1t einer Erklärung ın teststellen lassen. egen der VO  - Bischof Wetter als
die Debatte e1in. Er stellte in Aussıcht, da{fß ıne bereits Relator der Bischofskonferenz eindeut1ig herausgestell-
MIt diesem Komplex sıch befassende Studiengruppe der ten wesenhaften Zusammengehörigkeit VO Priester-
deutschsprachigen un skandinavischen Bıstümer (der — weıhe un: Gemeindeleitung, Ordinatıon un Iurisdiktion,

1sSt 1ın diesem Punkt der Weg 1Ur für Notlösungen trel.ben Döpfner auch die Synodalen Kardinal Volk, Bischof
Tenhumberg, Prot Böckle, Prof Lehmann und Prof Antrage, die für ıne Beauftragung VO  $ La1ien mıiıt der
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Gemeindeleitung plädierten (635, 637, 642, 667, 668 Be- Prof Leder). Die Vorlage bringe 1mM besten Fall ıne est-
kehermes), hatten die Bıschötfe Hınweıs auf die VeOeI- schreibung des STAatus QUO, wenn nıcht Sar einen ück-
bindliıche Glaubenslehre ebenso abgewıesen Ww1e einen An- schritt (Bayerleın). Diese Stimmung wurde durch die Aus-
Lrag VO  3 Felix Schlösser (6Z )s der sıch VO  $ VOTN- führungen VO  $ Kardinal Höffner, dem Berichterstatter
herein ohne Aussıicht auf Ertolg dafür aussprach, die der Bischofskonferenz, der mehr auf prinzıpielle OsS1-
Weihe VO  - VIr1 probati 1im Blick behalten. Weihbischof tıonen als autf konkrete Probleme eing1ng, nıcht gerade
Reuss ZO2 VO  e} sıch Aaus einen Antrag zurück, der besagte, „besänftigt“. Höftner betonte, da{flß INan 7zwischen dem
daß in pastoralen Notsıtuationen „der Wounsch nach einem Verfassungsrecht der Kırche und dem freien Vereinigungs-
ausnahmslos zölibatären Priestertum die Ablehnung der recht der Gläubigen unterscheiden musse; insotern die
Priesterweihe VO  ; ın Ehe und Beruf bewährten Män- Räte das Verfassungsrecht berührten, selen hier der freien
Nnern nıcht rechtfertigen“ könne. Miıtwirkung bestimmte renzen ZESETZL. Protane Prinzı-

pıen W 1€e Mitbestimmung und Demokratie se]en nıcht auf
Man ein1ıgte sıch schliefßlich darauf, 1ın priesterlosen Ge- die Kırche übertragbar, aufgrund der Teıilhabe aller Iäu-
meınden „Bezugspersonen” MIt „Funktionen der (Jemeın- bigen priesterlichen AÄAmt Christi käiäme dagegen den
deleitung“ Z betrauen, diıe 1im Namen des Pfarrers wahr- Laıen innerhal des hierarchischen Aufbaus der Kırche
S  3900801 werden. Der Begrift „Bezugspersonen“ Wr ıne beratende, deswegen aber keinestalls unbedeutende
dabe;j reilich manchem Debattenredner VasC. Zudem Stellung Da 1m Lauft der Mammut-Debatte VO  -

stand INan VOr dem Dılemma, W as autf die Dauer tür acht Stunden (mıt Nachtsitzung) gelang, 1M Rahmen die-
den Priester bedeutet, WEeNn War Träger VO  —_ Weihe SCEN Prinzıpien alle Möglichkeiten auszuschöpfen, konnte
und Iurisdiktion 1St, 1aber viele Funktionen delegieren die Synode das Ergebnıis War sıcher nıcht als „großen
mufß, da{ß sıch seine Tätıigkeıit 1m wesentlichen auf die Wurf“, aber ımmerhın als zustimmungsfähig akzeptieren.
Feier der Eucharistie, dıe Sakramentenspendung und Von 237 anwesenden Synodalen stimmten 174 der Vor-

W 1e geistliche „Oberaufsıcht“ reduziert. ıne Syn- lage Z ehnten S1€e 1 b und 18} enthielten sıch der
odalın meınte, das Priesterbild nehme adurch srößeren Stimme (mıt eiınem äÜhnlichen Ergebnıis endete auch die
Schaden als durch die Aufhebung des Pflichtzölibats (Hıl- Lesung, vgl Jun1ı 1974, 324)
degard Leonhard).
Übereinstimmung estand darın, da{ß die Frauen stärker Die iınteressanteste Einzelabstimmung WAar ohne Zweiftel
in das pastorale Gesamtkonzept einzubeziehen selj]en. Die dıejenıge über einen Antrag VO  z} Prof Gottfried Leder,
Frage V  - Studentenpfarrer Peter Neuhauser, ob die Vor- der eın nachsynodales remıum ZUu Gegenstand hatte.

Er schlug ein Votum den Papst VOTr, das das Rechtlage auch den Eınsatz VO  > Frauen als Pastoralassıstentin-
LLEN und Pastoralreferentinnen vorsehe, beantwortete Prot für dıe deutschen Bistümer ersucht, „1N jedem Jahr-
Kasper ammens der Sachkommission mMI1t einem schlichten zehnt ıne GemeLjnsame Synode“ Wahrung der 1M
‚selbstverständlich“. In der Frage des Diakonats der „Statut der Geme1lnsamen Synode“ festgelegten Grund-

YAMU formulierte INan das Votum den apst 1mM Ver- Satze durchzuführen. Dabei dachte Leder nıcht A
gleich zZzu Vorschlag der Bischofskonterenz ıne Tagungen, sondern einıge Vollversammlungen
Nuance eindringlicher und bıttet jetzt iıne Entsche1- PrOo Jahrzehnt, durch die das ortwirken des synodalen
dung ‚entsprechend den heutiıgen theologischen Erkennt- Prinzıps gyarantıert und ıne überdiözesane Bestandsauf-
nıssen“ nahme wichtiger anstehender Fragen geleistet werden
Be1i der Schlußabsfimmung honorilierten 2927 Synodale das annn Der Antrag wurde mıiıt 140 Ja-Stimmen be]
Bemühen der Vorlage, sowohl der pastoralen Not w 1e Neıin-Stimmen und Enthaltungen mi1t eıner siıcheren
gesamtkirchlichen theologischen Prinzıpien und Rechts- Mehrkheit ANSCHOININCNI.
vorschrıiften gerecht werden, durch hre Ja-Stimme. Verpflichtend vorgeschrieben wurde W 45 schon herr-
Nur Synodale stimmten MIt Neın, enthielten sıch der schende Praxıs ISt, aber nıcht rechrtlich erzwingbar WAar

Stimme. die Eıinrichtung des Pfarrgemeinderates, dessen Vorsıitz
nach einem mı1t Mehrheit ANSCHOIMINCHNENMN Antrag VO

Schwierigkeiten mıt der Mıtverantwortung Staatsanwalt Bayerlein nach Möglıchkeıit nıcht beim Pfar-
TE lıegen soll; das passıve Wahlrecht wurde auf 16 Jahre

Die Verabschiedung der Vorlage über die „Verantwor- festgelegt, die Oftentlichkeit der Sıtzungen 1St gewähr-
eısten. Auf diözesaner Ebene wırd die Errichtung einesLUNG des anzen Gottesvolkes für die Sendung der

Kırche“ gng nıcht ohne Komplikationen VOTLT sıch uch in Priesterrates, eınes Diözesanpastoralrates (oder eines NC
dieser Frage hatte diıe restriktive Stellungnahme der Bı- gleichbaren Gremijiums“ Aaus Priestern, Laıen und Ordens-
schofskonferenz (vgl Maı 197/5, 2510) bei nıcht W C- leuten) un: e1ines Katholikenryates (als Vertretung der

freien Laienimitiatıven) angeordnet. Der Terminus Katho-nıgen Synodalen die Neıigungen eıner Ablehnung wach-
SCH lassen. Den Bischöfen wurde mangelnde Kooperatıions- likenrat wurde V1a Antrag AaUus Bayern über den Maın

hinaus exportiert, den Begriff Diözesankomitee -bereitschaft bei der Vorbereitung des Textes vorgewortfen,
womit schon beim Zustandekommen der Vorlage das nıcht Setzen wiırd. Fın wichtiger Kompromiß mı1ıt der Bischofs-

konterenz gelang iın der rage des Diözesanpastoralrates:praktiziert worden sel,; W a4ds S1e erreichen wolle (Wenzel,
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die VO:  3 ıhr geplante Soll-Vorschrift wurde 1ın ine Mu(f{fß- nuancıerende Verbesserungesvorschläge brachten, konnte
Vorschrift umgewandelt („soll bestehen“ „1St einzurich- S1e die Sachkommission (Berichterstatter: Joachim Dikow,
en ; auch die Aufgabenstellung wurde umschrieben (vgl Berlin) gröfßtenteıls ZUT Annahme empftehlen. Dadurch

Maı K9/S) 25110),; lediglich die Art der Zusammen- Wr möglıch, sıch ohne den Antragstellern unrecht
blıeb mı1ıt Rücksicht auf diıözesane Besonderheiten tun auf wenıge Debatten beschränken un: iıne

unbestimmt (Bıschof Stimpftle hatte davon seıine Zustim- Stunde nach dem vorgesehenen Sıtzungsende ZUrr Ab-
MUung abhängıig gemacht). stımmung kommen. Sıe rachte einmütıge Zustimmung
Der Vorsıitz 1n der Gemeinsamen Konferenz Aaus Je (163 Ja Neın, Enthaltungen). Da aber Sonntag
Mitgliedern des Zentralkomitees un: der Bischofskon- nach Uhr wenıger als Zzwel Drittel der Synodalen 1n
ferenz wiıird 1U doch VO  5 den beiden Vorsitzenden g- der ula Un MU: dıe Schlußabstimmung Begınn
meınsam wahrgenommen, „unbeschadet der Je eıgenen der nächsten Vollversammlung wiederholt werden.
Verantwortung”. Zur Problematik des Verbandes der Di=- In der Debatte herrschte Einigkeit darüber, dafß die Vor-
Ozesen Deutschlands einıgte INa  } sıch auf eiınen Antrag, lage mMIıt der Autorität der Synode wichtige bildungs-
die Satzung 1m Sınn der vorgeschlagenen Regelungen politische Prinzıpıjen erinnere (vgl Maı 1975 252)
andern (u A sollen vewählte Vertreter der Diözesanräte die ın der öftentlichen Diskussion „Oftensiv“ vertreten
dem Verband angehören, dıe GemeıLlnsame Konterenz oll werden müßten, un: daß S1e vielerlei praktische Anregun-
1ın die Aufstellung des Haushalts einbezogen werden). gCn jefere. Bischof Pohlschneider betonte, dafß auch in

der Bundesrepublik Tendenzen eınem staatlıchen Bil-
dungsmonopol gebe, mMiıt dessen Hılte für jede Regıe-

enIg Streit uber Jugendarbeit rung bequem werde, „durch die Uniformierung des Ge1-
und Bildung sStes die Welt iın eiınem bestimmten Sınne umzugestalten“.

egen diese Trends musse die Kırche die Freiheit des s
hne gyroße Debatten Zing die 7weıte Lesung der Vorlage dividuums und gesellschaftlicher Gruppen VT EeLCN. Pohl-
über die kırchliche Jugendarbeit über die Bühne, obwohl schneıider w1es iın diıesem Zusammenhang darauf hın, dafß
rund 100 Änderungsanträge vorlagen (wıe überhaupt nıcht LUr das Grundgesetz, sondern auch die Allgemeine
diese Vollversammlung ıne Rekordflut VO  - Antragen Erklärung der Menschenrechte der UN:'!  C un: ein Beschlufß
brachte). Von der Tagungsordnung her Wr die Jugend- des Strafßburger Europarates das Recht der Eltern kodi-
vorlage nıcht gerade zUnst1g plazıert: S1e wurde zwıschen fiziıeren, über die Art der Biıldung ihrer Kınder bestim-
den interessantesten Themen, „Unsere Hoftnung“ und Inen. Die Vorlage siıch deshalb ausdrücklich tfür das
„Ehe und Famılie“, behandelt Wesentliche LIEUC Gesichts- echt der Kirche e1ın, nıcht 1Ur weıterführende, sondern
punkte UT Umgestaltung der Vorlage standen nıcht E: auch Grund- un: Hauptschulen in freier Trägerschaft eiIn-
Debatte. Größeres Interesse tanden lediglich eın Antrag, zurichten.

Zur beruflichen Bildung wurde die Aussage der Vorlageder sıch für ıne Integration der Behinderten aussprach
(Marıa Krüger), und eın Antrag VO  3 Prof arl Forster, durch einen Antrag erweıtert. Die blasse Empfeh-
der sıch dagegen wandte, das „Personalangebot“ dem lung, „die Bıldung der berufstätigen Jugend AaUS einer eın
„Sachangebot“ einfachhin vorzuordnen. Seine ıfteren- zweckbestimmten Engführung befreien“, wurde durch
z1ierende Modifikation, dafß sıch 95  usS der sachlichen Prior1- die Forderung ErSETZT, „beruflıche Biıldung gestalten,
tat der 1im CENSCICH Sınne ‚relıg1ösen‘ Angebote keine Ze1It- daß s1ie die Lebenschancen des einzelnen sıchert, jungen
ıche oder methodische Priorität ableiten“ lasse, wurde - Menschen die Möglichkeit &1bt, ihre Anlagen und Fähig-
MMECN. Eıne in der Vorlage mitschwingende Absolut- keiten voll entfalten, und zugleich den Erfordernissen
SETZUNgG der „reflektierten Gruppe wurde durch rgan- VO Staat, Gesellschaft und Wirtschaft gerecht Wird“.\

Staatssekretärin Hanna-Renate aurıen WaAarntie 1n derZUNgenNn 1M Sınn VO mehr Ofenheit un: Berücksichtigung
der Personalıität des einzelnen Jugendlichen (auch seiner Begründung des Antrags VOTL einer falschen Alternatıve

zwıschen allgemeiner Bildung und Fertigkeitendrill. Diemöglichen Dıstanz Z ruppe) zurückgenommen.
Die VO  — manchen Vertretern der Jugendverbände Befähigung, leben können und eiınen Beruf auszuüben,
Rande der Synode lebhaft begrüßite Vorlage fand ıne tast se1 als Einheit cehen. Man verbaue den Jugendlichen
überraschend einmütıge synodale Zustimmung (241 Ja'> auch Chancen der Selbstentfaltung, WEECNN INa  — durch ıne

Neın-Stimmen, Enthaltungen). S1e 1St se1it den 1956 praxiısterne Ausbildung ıhre Chancen autf dem Arbeits-
markt verschlechtert.veröffentlichten oberhirtlichen Rıiıchtlinien das of-

Aizielle Dokument für die katholische Jugendarbeit in der ıne kurze Kontroverse yabC Z Ende der Debatte 1n
Bundesrepublik. der Frage des politischen Auftrags der Hochschulgemein-
Als etzten Text behandelte die Vollversammlung den Prof. Eduard Gaugler, sekundiert VO  e Prot Iserloh,

verlangte die Streichung des entsprechenden Abschnitts,Zeitdruck die Vorlage über „kirchliche Verantwortung ım
Bildungsbereich“. Zu iıhr lagen die meısten Änderungsan- weıl durch ıh: VO  e dem Hıntergrund der Diskussionen
trage VOTL (mehr als 130), ZU gyroßen Teıil VO  — Bildungs- das politische Mandat der Studentenvertretungen Miı{fS-
politikern eingebracht (vor allem VO  - Mınıiıster Vogel und verständnissen Vorschub geleistet würde, un: unterstrich
Staatssekretärin Laurıen). Da sS1e nahezu ausschliefßlich den eın seelsorglichen Charakter der kirchlichen Einrich-
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tunNgenN den Hochschulen. Gegen dıeses „unpolitische“ Das gilt auch für die Ehe-Vorlage die 1im Ergebnis et-
Kirchenverständnis SETIzZieE sıch eın Antrag durch, der - Was besser 1STt als die Debatte, die ıhrer Verabschiedung
gesichts der zunehmenden Entpolitisierung vieler Studen- führte. Der Debattenverlauf zeıgte iıne schon notorische
ten (Prof. Bertsch) die politische Verantwortung 1mM Sınn Fixierung auf Streitpunkte, dıe ULTE 1M „katholischen Mı-

lieu“ VO  - entscheidendem Gewicht sind. War die Diskus-der „Sorge tür das Gemein- und Einzelwohl 1n och-
schule un Gesellschaft“ betont. S10N nıcht schon dadurch „Talsch programmıert“, daß -

gefähr dıe Hälfte der über 120 Anträge VO Bischöfen
und weıtere 40 VO  —_ ebenfalls nıcht „unmıttelbar betrof-

jeje Kompromisse, wenig rgebnis tenen“ Priestern und Theologen stammten” Die synodale
Festlegung VO  w recht konkreten Normen für die vorehe-

Der Versuch eınes Resümees dıeser Vollversammlung kann lıchen Beziehungen MNa mancher eher für peinlıch als für
angesichts der Fülle der behandelten Fragen 1Ur wenıge notwendiıg halten. Die vehementen Kontroversen über die
Gesichtspunkte herausgreifen. Frage der MEn A 1n der Empfängnisverhütung
Es macht der Synode gewı1f5 Ehre, da S1e ıhre Grundaus- scheinen angesichts dessen, W 4A5 1m öftentlichen Bewußtsein
Sage unter das Thema Hoffnung gestellt hat Damıt be- in Fragen VO  3 Liebe, Ehe und Famlılıie strıttıg ISt, einfach
stimmt S1e den christlichen Glauben VO  s einer „Zentral- überflüssıg. An dıese Fragen ware eher beim Thema „ W1e-
dee“ her, die 1n eiıner Sıtuation verbreiteter Skepsis und derverheiratete Geschiedene“ heranzukommen SCWESCN.
Resignatiıon gew1ßß night 1mM Verdacht steht, unkritisch ber auch hier Stritt INa  z sıch Nuancen der pastoralen
dem Geıist der eıit entlehnt se1n, und doch viel- Praxıs. Das fallıge Thema „Unauflöslichkeit der Ehe“ wurde
leicht deshalb die gegenwärtige Sıtuation trift. Wenn nıcht angeschnıtten. Man fragte sıch, ob keiner der -
die Hoftinungsvorlage nıcht zweiteln 1St wesenden Theologen dazu Cn hatte. Zumin-
auf der nächsten Vollversammlung ohne einschneidende dest nach dem Beıtrag VO  $ Kardınal Höftner, ın dem Un-
Änderungen verabschiedet wiırd, hat die Synode eınen autlöslichkeit gleichsam als VO  —_ Gott verhängtes „Schick-
ext offiziell gemacht, der amtlichen Texten 1N- cqa]“ sıch darstellte, hätte INa  ; ıne klärende theologische

Konsequenz, theologischer Überzeugungskraft und Stellungnahme Mıt der Feststellung, da{fß
sprachlichem Schwung seinesgleichen kaum hat und für dıe „göttliches Gesetz“ sel, 1St das Prinzıp der Unauflöslich-
kirchliche Praxıs mehr als ıne annehmbare Basıs 1St. Da{ß eıt weder begründet noch „verkündigt“. Seine theolo-
mıiıt dem Thema Hofftnung ökumenische Wege beschritten yische und menschliche Plausibilität in einer Weiıse auf-
werden (die Kommissıon für Glauben und Kirchenverfas- zuzeıgen, dıe dem Außenstehenden nıcht als undurch-
SUuNg befaßt sıch mıt ıhm), nımmt zusätzlıch tür die Vor- schaubare „katholische Mengenlehre“ ans Heıitlinger)
lage ein. Nur wırd INan bei der Arbeit mMı1ıt dem ext erscheıint, ware wne dringende Aufgabe.
nıcht 1n die Getahr geraten, sıch durch Hoffnungsüber- ehr ngagement der Theologen ware auch 1ın den Fällen
schwang über die Schwıerigkeıiten erheben, dıe der e1lt- ANSECINCSSCN SCWCESCH, 1in denen dıe Bischotskonferenz ıhre
SCNOSSEC, VO  e} seinem kritischen Intellekt un: seiner all- Verantwortung für Glaubens- und Sittenlehre geltend
täglichen Mentalıtät her eın „bekümmerter Atheist“, mıiıt machte und ıhr Veto einlegte. Hıer hätte doch — 11 die
dem Glauben hat? Möglicherweise beugt der ext selbst Synode iıhre Mıtverantwortung und „Mündigkeit“ NSTL-
ın seiner Pragung durch ıne sehr persönliche S$pirıitualıität, nehmen zumiındest gefragt werden mussen, ob 1n den
die auf ıhre Weiıse diese Schwierigkeiten „hoffend“ über- betroffenen Anträgen die Grenze tatsächlich erreıicht WAafr,
wunden hat, dieser Getahr nıcht genügend VOT. Das oll der eın lehramtlicher „Eingrift“ Jegıtim seiın kann.
hier nıcht entschieden werden. In Rıchtung Synode könnte

In der Mehrzahl der Streitfälle kam INa  z} ohnehin mıiıtINa  =) aber die rage riıchten, ob INan nıcht ın dieser Sache
sıch AF ZA.T® sehr viel eıt gelassen, sıch aber wen1g Arbeit 1e] Geduld bei allen Beteiligten un: viel Verständnis für
gemacht habe Hätte nıcht noch überzeugender gewirkt, die jeweıils andere Seıte einıgermaßen tragfähigen Kom-
wWenn das Thema der Grundaussage die NZ Synode be- promıiıssen. Sollte hinter den „Irostigen“ Eingaben der Bı-
oleitet, und WenNnn S1e sıch Ende MIt eiınem ext ıden- schofskonferenz die Strategıe gestanden haben, siıch da-
tifiziert hätte, der nıcht ıne gewfß außergewöhnliche (und durch eıne ZuiLe Ausgangsposıtion für die Suche nach für
selbstverständlich orthodoxe) persönliche Artikulatiom s1e nıcht weıtgehenden Vereinbarungen schaften,
christlichen Glaubens, sondern Ergebnis iıhrer Arbeit und hätte sS1e jedenfalls ıhr Ziel erreıicht. Ob sich das Z Ver-
der 1ın Ss1e eingebrachten Erfahrungen SCWESCH ware”r Die besserung der Texte ausgewirkt hat, bleibt eher be-
Getahr ware freilich für diesen Fall nıcht auszuschließen, zweıteln. Im nachkonziliaren innerkirchlichen Lernprozeiß
daß nach dem „Prinzıp Vorsicht“ ein ext entstanden Zzing INan allem sıcher gemeınsam eıinen Schritt Wwe1-
ware, dem INan die Kompromisse angesehen hätte, da{flß ter. Es fragt sıch NUTL, ob dieser Schritt orofß ist, dafß

ohne Überzeugungskraft geblieben D  ware Die verab- weıt Aaus der kirchlichen Introversion hinausführt,
schıiedeten Vorlagen stutzen diesen Verdacht. Denn S$1e da{ß IMa  } sıch voll den virulenten Problemen der eit stel-
enthalten fast alle mehr „WENnN und aber“, angstlich len kann, nıcht 1mM Zeıichen der Angst, sondern 1mM Geist
einschränkenden und vorsichtig Möglichkeiten oftenlassen- der Hoftnung, der sıch die Synode programmatisch

ekennt.den Formulierungen, als ıhnen gut tut.


